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Wider die Kulturalisierung des Sexismus! Klasse, Kultur 
und Geschlecht in Kämpfen gegen sexuelle Belästigung 
und sexualisierte Gewalt in Ägypten 

TANJA SCHEITERBAUER

Die Gruppenvergewaltigungen und sexuellen Übergriffe auf dem Tahrir-Platz in 
Kairo im Zuge der Revolution in Ägypten 2011 werden im Anschluss an das „Ereig-
nis Köln“ (Dietze 2016) gerne als Beweis dafür herangezogen, dass es sich hierbei 
um eine kulturell-religiös spezifische Form von Sexismus handele, die in der MENA-
Region1 vorherrschend sei. Sexualisierte Gewalt, wie sie im Zuge der ägyptischen 
Revolution und dem Militärputsch 2013 öffentlich thematisiert worden ist, weist 
scheinbar darauf hin, dass jene schon immer Recht hatten, die den Islam als zentrale 
Schaltstelle patriarchaler Geschlechterordnungen in der MENA-Region betrachtet 
haben. Als Referenzgrößen für diese Art der Analyse werden nicht nur sogenannte 
Islamkritiker*innen herangezogen, die bereits vorher kulturalistischen Interpretati-
onen sozialer Konflikte eine scheinbar autochthone Bestätigung verschafft haben. 
Mittlerweile werden auch in Europa bekannte Feministinnen wie Nawal El Saadawi 
oder Fatima Mernissi aus der MENA-Region und ihre Kritik an Islam und Islamis-
mus zitiert, um diese Tendenz der Kulturalisierung von Sexismus zu untermauern. 
Der Diskurs über, die Deutung von und die Praktiken des Widerstands gegen Se-
xismus sind aber in diesen Ländern der MENA-Region extrem umkämpft. Die ge-
sellschaftlichen Kräfte, die sich nun seit Mitte der 2000er-Jahre gegen sexualisierte 
Gewalt und sexuelle Belästigung einsetzen, sind nicht als homogene Akteur*innen 
zu verstehen oder als die Frauenbewegung. Auch können feministische Intellektu-
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elle wie Mernissi oder El Saadawi nicht als Repräsentantinnen homogener Frauen-
bewegungen verstanden werden. Vielmehr ist von einer Vielzahl von Gruppierungen 
auszugehen, die sehr unterschiedliche diskursive Strategien und Praktiken entwi-
ckelt haben. Neben Nicht-Regierungsorganisationen, die eher an den internationa-
len Diskurs der FrauenMenschenrechte anknüpfen und zum Teil von internationalen 
Geberorganisationen finanziert sind, etablieren sich zahlreiche unabhängige anti-
harrassment-Gruppierungen und feministische Initiativen. Während erstgenannte 
die Ursachen für sexuelle Belästigung in sozio-kulturellen Normen sehen und dabei 
das individuelle (Fehl-)Verhalten der Aggressoren (die als junge Männer der Arbei-
terklasse identifiziert werden) als unmoralisch und sozial deviant anprangern (Amar 
2011, 316-317), benennen letztgenannte die gewaltsamen Verschränkungen von kul-
turellen Praktiken, Sexismus und den Politiken des Sicherheits- und Polizeistaates, 
die es zu entschlüsseln gilt. Neben der Thematisierung von sexueller Belästigung als 
soziales Problem werden staatliche Akteur*innen wie Polizei, Militär, die diversen 
Sicherheitsapparate sowie vom Staat finanzierte paramilitärische Gruppierungen als 
Handelnde identifiziert, die sexuelle Übergriffe und Gruppenvergewaltigungen po-
litisch einsetzen und dadurch sexistische Verhältnisse aufrechterhalten. 
Der Beitrag nimmt diese Kämpfe gegen Sexismus und sexualisierte Gewalt in 
Ägypten seit den 2000er-Jahren als Ausgangspunkt und argumentiert, dass sie eine 
Perspektive möglich machen, die ein Aufbrechen kulturalisierender Perspektiven 
auf das „Ereignis Köln“ aus einer Süd-Perspektive ermöglichen. Gezeigt werden 
soll, wie versucht wird, sexistische Verhältnisse durch einen Diskurs und Politiken 
zu verschleiern, die die Täter als männliche Jugendliche der Arbeiterklasse mar-
kieren und damit bestehende Klassenverhältnisse reifizieren bzw. mögliche klas-
senübergreifende Koalitionen verhindern, die sich in diesen Mobilisierungen gegen 
das Regime herausgebildet haben. Der Beitrag trägt somit nicht nur dazu bei, die 
schwierige Verkettung von Sexismus und Rassismus (Dietze 2016) mit Blick auf 
soziale Kämpfe im Globalen Süden zu reflektieren, sondern auch deren spezifische 
Verankerung in Klassenverhältnissen genauer in den Blick zu nehmen. 

Der Kampf der Begriffe – taharrush ginsi (sexuelle Belästigung) in der 
deutschen Rezeption oder „Wenn Begriffe wandern gehen ...“

Die sexuellen Übergriffe auf dem Tahrir-Platz und die starke Thematisierung von 
sexualisierter Gewalt, die im Zuge der Revolution 2011 in Ägypten international 
außerordentlich sichtbar und hörbar geworden sind, wurden in der deutschen und 
europäischen Diskussion als Beleg für die Existenz eines „arabischen und musli-
mischen Sexismus“ (Ulrich 2016) angeführt. Begründet wird dieser mit der angeb-
lichen sexuellen Frustration junger Männer, da in Ägypten kein sexueller Kontakt 
vor der Ehe erlaubt sei (Schneiders 2016). Taharrush ginsi sowie taharrush gama’i 
(sexuelle Belästigung durch Gruppen) sei deshalb ein Phänomen, das schon lange in 
Ägypten bekannt sei (Lutz 2016). 
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In dieser und ähnlichen Deutungen wird sexuelle Belästigung als ein zeitloses Pro-
blem beschrieben, das mit einer frustrierten arabischen bzw. islamischen Männlich-
keit in Verbindung gesetzt wird, wobei die Ethnisierung des Konzepts Männlichkeit 
kaum hinterfragt wird. Sexuelle Belästigung wird dann zu einem moralischen Fehl-
verhalten einzelner, zu einem Teil von Kultur. Diese Art von Erklärungsformen lässt 
sich leicht in das orientalistische Bild des hypersexualisierten arabischen Mannes 
einfügen und ruft dabei kaum Irritationen hervor. Zudem lässt sich dieses Narrativ 
mit der statistisch belegten hohen Jugendarbeitslosigkeit in den nordafrikanischen 
Staaten leicht unterfüttern und wissenschaftlich belegen. 
Derartige Erklärungen reduzieren sexuelle Übergriffe auf eine Art natürliche Re-
aktion auf soziale Ungleichheit und sexuelle Frustration. Zudem verdecken sie die 
Komplexität der emanzipatorischen sozialen Kämpfe, die sich in und um das Thema 
sexualisierte Gewalt herausgebildet haben, und vor allem die damit einhergehende 
Kritik am ägyptischen Sicherheits- und Polizeistaat.   
Die Nutzung des Begriffs taharrush gama’i durch das Bundeskriminalamt nach 
den Ereignissen in Köln hat zu einer Wahrnehmung als feststehendem ägyptischen 
Ausdruck sowie als gängige kulturelle Praxis in Ägypten beigetragen (Lutz/Kula-
çatan 2016). Diesen Übersetzungs- und Repräsentationsformen, die sich auch in 
den medialen Diskussionen anderer europäischer Länder abzeichnen (Abdelmo-
nem et al. 2016), widersprechen nicht nur die in Ägypten stattfindenden gesell-
schaftlichen Kämpfe gegen sexuelle Belästigung und sexualisierte Gewalt, son-
dern auch die Auseinandersetzungen um den Begriff taharrush ginsi selbst: Angie 
Abdelmonem (2015a) zeichnet in ihrer Studie nach, wie feministische Organisa-
tionen in Ägypten seit zehn Jahren versuchen, sexuelle Belästigung und sexuali-
sierte Gewalt als gesellschaftlich relevantes Thema zu politisieren, Maßnahmen 
dagegen zu ergreifen und welche Art der Begriffsarbeit damit einher geht. So weist 
sie darauf hin, dass die Begriffe taharrush (Belästigung) oder taharrush ginsi (se-
xuelle Belästigung) zunächst eine ganze Reihe von Bedeutungen hatten, die von 
sexuellem Missbrauch an Kindern bis hin zu außerehelichem Geschlechtsverkehr 
reichten. 
Erst die Kampagnenarbeit feministischer Organisationen wie Egyptian Center for 
Women’s Rights (ECWR) gegen sexuelle Belästigung und die danach einsetzenden 
Diskussionen innerhalb jener Gruppen, die sich gegen sexualisierte Gewalt orga-
nisiert haben, führten zu einer zunehmenden Vereindeutigung dieses Begriffs und 
Sensibilisierung für das Problem. Im Deutschen kann der Begriff mit sexueller Be-
lästigung im öffentlichen Raum wiedergegeben werden – womit Straßen und öffent-
liche Verkehrsmittel gemeint sind und weniger sexuelle Belästigung am Arbeits-
platz, die in Europa stärker thematisiert und sanktioniert wird. Im Zentrum dieser 
Auseinandersetzung stand also auch die begriffliche Abgrenzung zu Begriffen wie 
sexuelle Übergriffe und Vergewaltigung. Umstritten war und ist zudem, in welche 
„Problemdiagnosen“ feministische Politiken und Strategien gegen sexuelle Belästi-
gung eingebettet werden sollten. 
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Entgegen dieser Analyse, die die Politisierung des Begriffs sowie des Themas als 
ein gesellschaftlich relevantes aufzeigt, führt jedoch der Gebrauch des arabischen 
Begriffe taharrush oder taharrush gama’i in der deutschen und europäischen Debatte 
zu dreierlei diskursiven Konstruktionen: Zum einen wird suggeriert, dass es sich bei 
taharrush um eine seit langem in der ägyptischen Gesellschaft verbreitete kulturelle 
Praktik handele. Sexuelle Belästigung wird damit zu einem scheinbar natürlichen 
Teil von Kultur. Zum anderen werden damit aktuelle Kämpfe gegen sexistische Ver-
hältnisse unsichtbar gemacht (ausführlicher zu diesen Kämpfen im nächsten Ab-
schnitt). Schließlich wird durch den wiederholten Gebrauch des arabischen Begriffs 
sexuelle Belästigung als etwas den europäischen Gesellschaften fremdes konstru-
iert, das in diesen kein Äquivalent habe (Abdelmonem et al. 2016). 
Um diese Auseinandersetzungen über sexualisierte Gewalt und Belästigungen auf-
zufächern soll im Folgenden zunächst die Phase der Politisierung und der Mobilisie-
rung feministischer und anderer zivilgesellschaftlicher Gruppierungen, die bereits in 
den 2000er-Jahren in Ägypten eingesetzt haben, erläutert werden. Erst im Kontext 
dieser Prozesse der Politisierung wird deutlich, inwiefern sexualisierte Gewalt ein 
Teil der gewaltvollen Auseinandersetzungen des letzten Jahrzehnts geworden ist. 
Deutlich wird dadurch, dass die Thematisierung von sexualisierter Gewalt als gesell-
schaftliches Problem zu begreifen ist, das in der ägyptischen Frauenbewegung seit 
den 2000er-Jahren thematisiert worden ist. 
Sexuelle Belästigung wird dabei als Element eines Genderregimes begriffen, das 
durch institutionalisierte rechtliche, ökonomische und soziale Ungleichheit zwischen 
den Geschlechtern (und Klassen) gekennzeichnet ist und durch staatliche Apparate, 
die sexualisierte Gewalt dulden und rechtlich nicht verfolgen, legitimiert wird. Alle 
Klagen gegen Polizeibeamte und staatliche Sicherheitskräfte, die an Gruppenver-
gewaltigungen beteiligt waren oder nicht dagegen eingeschritten sind, sind bisher 
gescheitert (Langohr 2014, 2).
Darüber hinaus kann gezeigt werden, dass die Prozesse der politischen Mobilisie-
rung zivilgesellschaftlicher Akteur*innen der letzten zehn Jahre, die 2011 zu den 
Revolutionen in Nordafrika geführt haben, mit neuen Politikstrategien und -tech-
niken des Polizei- und Sicherheitsstaates beantwortet wurden. In diesen Reaktionen 
kommt sexualisierter Gewalt eine wichtige politische Bedeutung zu. 

Sexualisierte Gewalt in Prozessen der Politisierung und gesellschaftlicher 
Transformation in Ägypten

Die derzeitigen gesellschaftlichen Kämpfe gegen sexualisierte Gewalt sowie die 
Zunahme von sexuellen Übergriffen bei Großveranstaltungen und Demonstrati-
onen in den letzten Jahren können kaum ohne Bezugnahme auf den politischen 
Transformationsprozess verstanden werden. Dieser hat seinen Ausgangspunkt 
jedoch nicht in der Revolution 2011, sondern in den zivilgesellschaftlichen Mo-
bilisierungen, der Entstehung neuer heterogener sozialer Bewegungen sowie der 
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Zunahme verschiedener Formen von Protest in den 2000er-Jahren. Diese rich-
teten sich zunächst nicht vorrangig gegen das Regime oder den Polizei- und Si-
cherheitsstaat. Mitte der 2000er-Jahre hat vor allem die Kifaya-Bewegung, die 
in den Metropolen gegen eine weitere Amtszeit von Husni Mubarak mobilisierte 
(u.a. Korany 2014), sowie die Arbeiter*innenbewegung, die sich gegen die zu-
nehmende Privatisierungspolitik des Staates richtete (Beinin 2011), viele Men-
schen auf die Straßen bringen können.2 Darin bildeten sich auch neue Allianzen 
zwischen Islamist*innen, Liberalen und verschiedenen Gruppierungen der Lin-
ken heraus, die die bisherigen politischen Spaltungen der Opposition überwinden 
konnten. Um diesen Mobilisierungen zu entgegnen, wurden staatlich finanzierte 
paramilitärische Kräfte (baltagiya) gegen die Protestierenden eingesetzt. Diese 
baltagiya (zu übersetzen als ‚Banditen‘) sollten die Demonstrationen, an denen 
sich v.a. Angehörige der urbanen Mittelklasse beteiligten, stören und brutalisieren, 
um Aktivist*innen und oppositionelle Politiker*innen einzuschüchtern und deren 
Botschaften durch gewaltsame Eskalationen zu verzerren (Amar 2011, 308).3 
Zudem wurde nachgewiesen, dass diese baltagiya verantwortlich sind für die 
Gruppenvergewaltigungen, die im Rahmen einer Demonstration gegen ein Ver-
fassungsreferendum 2005 verübt wurden, die international als taharrush gama’i 
bekannt wurden (Tisdall 2006; Langohr 2014). 
In diesem Zusammenhang entfalteten die staatlichen Medien einen Diskurs, in dem 
junge Männer der Arbeiterklasse für diese Übergriffe verantwortlich gemacht wer-
den sollten. Im Diskurs der „terroristischen Hypersexualität“ der Arbeiterklasseju-
gend wurden Protestierende als zügellose Mobs brutaler Männer, als islamistisch 
und irrational beschrieben (Amar 2011, 308). Mit diesen Markierungen wurde Pro-
test gegen das Regime zum Sicherheitsproblem stilisiert (auch, um diesen mit den 
entsprechenden sicherheitspolitischen Maßnahmen zu bekämpfen). Sexismus wird 
in diesen Diskursen mit der ‚ungezügelten Sexualität muslimischer junger Männer 
der Arbeiterklasse‘ in Verbindung gebracht und damit zum Problem einer spezi-
fischen gesellschaftlichen Gruppe. Klassenübergreifende Mobilisierungen und Ver-
bindungen zwischen den sich herausbildenden sozialen Bewegungen wurden da-
durch erschwert bzw. verhindert. 
Vor allem feministische Aktivist*innen haben versucht, diesen Strategien frühzeitig 
entgegen zu treten. Um diesen Diskurs der Sexualisierung und der Hypermaskulini-
sierung von Protest zu brechen, wurden Aktivistinnen mobilisiert, die in spezifischer 
Form eine Mittelklassezugehörigkeit, Frömmigkeit und Respektabilität verkörpern 
konnten (z.B. wenn die Aktivistinnen ein Kopftuch oder Schleier trugen), und in 
den Protesten sichtbar gemacht. Die Strategie der Feministinnen war dabei nicht, 
diese weiblichen Angehörigen der Mittelklasse als von Natur aus friedvoller oder 
gesellschaftlich relevanter zu präsentieren. Vielmehr hatten die Aktivist*innen die 
symbolische Funktion der Präsenz dieser Frauen im öffentlichen Raum erkannt, 
gerade weil der Staat diese Auseinandersetzung diskursiv so geschlechtsspezifisch 
aufgeladen hatte (Amar 2011, 309).    
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Auch diesen feministischen Protestpolitiken entgegnete der Staat, indem er Gewalt 
gegen Aktivist*innen auf einer neuen Stufe eskalierte: Aktivistinnen wurden ab 2006 
zunehmend bei Demonstrationen sexuell belästigt und angegriffen. Sie wurden als 
Prostituierte verhaftet und angeklagt; die Zahl der Vergewaltigungen und der sexu-
alisierten Folter in Gefängnissen nahm zu (El-Nadeem Center 2006). 2011 wurden 
Frauen, die im Zuge von Demonstrationen nach dem internationalen Frauentag sich 
weigerten, den Tahrir-Platz mit ihren Zelten zu räumen, in Gefängnissen sogenann-
ten Jungfräulichkeitsstest unterzogen (Taher 2012). Um die Subjektfigur der respek-
tablen Demonstrantin zu zerstören, die für legitime politische Forderungen selbst 
auf die Straße geht und gegen einen Polizeistaat protestiert, wurden Frauen nicht für 
ihren politischen Aktivismus verhaftet und verurteilt. Sie wurden der Prostitution 
bezichtigt, um die Legitimität ihres Protests zunichte zu machen. Dies wurde phy-
sisch und psychologisch verstärkt, indem sie ihres Rechts auf körperliche Integrität 
beraubt wurden. 

Feministische Kämpfe gegen sexualisierte Gewalt und sexuelle Belästigung

Mit welchen Strategien kämpfen feministische Aktivist*innen gegen sexua-
lisierte (Polizei-)Gewalt und sexuelle Belästigungen in Ägypten? Feministi-
schen Aktivist*innen geht es darum, ein gesellschaftliches Bewusstsein bei allen 
Staatsbürger*innen dafür zu schaffen, dass sexuelle Belästigung ein gesellschaft-
liches, aber kein kulturelles oder religiöses Problem ist, das sich durch eine kultu-
relle Tradition oder religiöse Vorschrift rechtfertigen ließe. Als solches wird es als 
eingebettet in ein politisches System verstanden, das spezifische soziale Normen 
produziert, die Gewalttätigkeit gegenüber Frauen und dem weiblichen Körper tole-
rieren und legitimieren (Tadroz 2014). Die oben geschilderte Verschränkung von se-
xualisierter Gewalt, die politisch motiviert ist, und dem Vorhandensein eines hohen 
Ausmaßes an alltäglicher sexueller Belästigung in den Straßen, am Arbeitsplatz, in 
Bildungseinrichtungen etc., machte eine politische Thematisierung vor 2005 extrem 
schwierig. Zudem barg ihre Thematisierung für ägyptische feministische Organisa-
tionen stets das Risiko mit sich, dass diesen Organisationen die sehr restriktiv ge-
handhabte offizielle Anerkennung als Nicht-Regierungsorganisation entzogen wird 
(Rizzo/Price/Meyer 2012, 463). Zwar gab es einige strafrechtliche Möglichkeiten 
sexuelle Belästigung zu ahnden, die jedoch zum einen rechtlich zu vage formuliert 
waren und zum anderen kaum juristisch ausgeschöpft worden sind (ebd., 464).     
Als – wie bereits oben erwähnt – im Jahr 2005 im Rahmen von Demonstrationen 
gegen ein Verfassungsreferendum Gruppenvergewaltigungen und massenhaft sexu-
elle Belästigungen verübt wurden, führte dies zum ersten Mal zu einer sehr breiten 
und kontroversen gesellschaftlichen Auseinandersetzung. Feministische Organisati-
onen haben diese zum Ausgangspunkt für verschiedene Kampagnen gemacht. Das 
Egyptian Center for Women’s Rights (ECWR) hat noch im selben Jahr eine Offensive 
gestartet, die finanziell unterstützt wurde durch internationale Geberorganisationen 
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und diskursiv gerahmt wurde durch UN-Geschlechterdiskurse. Diese hatte zum Ziel, 
die Bevölkerung durch eine breit angelegte Kampagne gegen sexuelle Belästigung 
für dieses Thema zu sensibilisieren und darauf aufbauend entsprechende strafrecht-
liche Maßnahmen zu implementieren (Abdelmonem 2015b, 6). Im Vorausgegan-
genen wurde bereits aufgezeigt, dass vor allem diese Diskussionen zu einer Politisie-
rung des Begriffes taharrush ginsi geführt hatte. Unterstützt durch künstlerische und 
musikalische Aktionen und unter Einbeziehung privatwirtschaftlicher Unternehmen 
thematisierte die Kampagne eine Kultur, die sexuelle Belästigung toleriere (Rizzo/
Price/Meyer 2012, 467). Die diskursive Rahmung der Aktivitäten des ECWR wurde 
von anderen feministischen Organisationen in Ägypten zum einen dafür kritisiert, 
dass sie sexuelle Belästigung nicht in einem breiteren System situierte, das sexi-
stische Gewaltverhältnisse produziere, und in dem der Staat selbst sexualisierte Ge-
walt anwende. Eine derartige Kulturalisierung von sexualisierter Gewalt, die an die 
Diskurse internationaler Entwicklungspolitik anknüpfe, verstärke die geschlechts-
spezifische Markierung von Frauen als Opfer und sexuell frustrierter junger Män-
ner als Aggressoren (Abu Lughod 2010, 14). Die De-Thematisierung der Rolle des 
Staates habe zudem zur Folge, dass der Staat wiederum angerufen werde, Frauen in 
der Öffentlichkeit gegen das unmoralische sexuelle Verlangen junger Männer zu be-
schützen (Amar 2011, 318). Um die gouvernementalen Effekte dieser Diskurse aus-
zuleuchten, weist Paul Amar in seiner Analyse darauf hin, dass Polizei- und Sicher-
heitskräfte diese Formen der „Problemdiagnose“ nicht nur begrüßt haben, sondern 
auch zum Ausgangspunkt von neuen Kontrollpolitiken gemacht haben. So wurden 
im November 2008 400 junge Männer verhaftet und dafür beschuldigt, dass sie mit 
jungen Frauen geflirtet hätten. Der Kairoer Polizeichef wird darin zitiert, dass diese 
Verhaftungen (und später Verurteilungen bis zu zwei Jahren) als ein wichtiger Sieg 
von Frauenorganisationen zu betrachten seien, da diese lange Zeit die Polizei der 
Untätigkeit gegenüber sexueller Belästigung bezichtigt hätten (ebd., 319). Deutlich 
wird hierbei insbesondere das Risiko der Inkorporierung feministischer Strategien 
und Diskurse für neue staatliche Sicherheitspolitiken und -praktiken. 

Zur Verschränkung des Sozialen und des Politischen 

Feministische Organisationen wie Nazra for Feminist Studies und „Anti-
harrassment“-Gruppen und Initiativen wie HarrassMap, Operation Anti-sexual-
Harrassment, Tahrir-Bodyguard, Shoft Taharosh, Harrass the Harrassers oder 
NooNeswa: Graffiti Harimi Project versuchen nun seit einigen Jahren mit sehr he-
terogenen Praktiken, sexuelle Belästigung und sexualisierte Gewalt in Ägypten zu 
bekämpfen und adäquat zu thematisieren. Deutlich gemacht werden soll, dass sozial 
motivierte sexuelle Belästigung (das Erleben von sexueller Belästigung im Alltag) 
und politisch motivierte Belästigung (der Einsatz von sexueller Belästigung, aber 
auch von sexualisierter Gewalt als Technik staatlicher Akteur*innen) nicht getrennt 
voneinander betrachtet und bekämpft werden können (Tadroz 2014, 10). Erst der 
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Blick auf die Verschränkung der beiden Ebenen von Gewalt lässt erkennen, dass 
sie nicht auf die islamische Kultur oder auf Prozesse der Islamisierung reduziert 
werden können, sondern dass die Tolerierung seitens staatlicher Akteur*innen die-
ser Gewaltverhältnisse, aber auch die Involviertheit staatlicher Akteur*innen selbst 
als Täter*innen für Analysen und Erklärungsansätze herangezogen werden müssen. 
Gleichzeitig wird jedoch auch von Feminist*innen betont, dass die Rolle des Staates 
bzw. die Rolle von Militär, Sicherheitsapparaten und Polizei zwar benannt werden 
muss, aber die Einbettung sexueller Belästigung als alltägliche soziale Praktik be-
rücksichtigt werden muss (Nazra for Feminist Studies 2016). Sexualisierte Gewalt 
und sexuelle Belästigung sind in erster Linie als männliche Aggression zu beschrei-
ben, die in Vorstellungen der Unterordnung von Frauen unter Männer fußen, die in 
sozialen Praktiken und Normen ihren Ausdruck finden. Die Schwierigkeit in Ägyp-
ten besteht vor allem darin, dass der Staat zum einen adressiert werden muss, um 
rechtliche Maßnahmen zu implementieren, die die Ahndung von sexualisierter Ge-
walt und sexueller Belästigung ermöglichen, bzw. um bereits bestehende rechtliche 
Regelungen effektiver umzusetzen. Zum anderen muss der Staat selbst als Täter 
adressiert werden. Als solcher schützt er Täter vor strafrechtlicher Verfolgung und 
toleriert sexuelle Belästigung und Übergriffe. Militär, Sicherheitsapparate und Poli-
zei setzen sexualisierte Gewalt ein, um politische Ziele zu verfolgen und politischen 
Aktivismus zu verhindern und zu delegitimieren. Die Integrität des weiblichen Kör-
pers wird dadurch permanent negiert. 
Im Rahmen dieses Artikels sollte gezeigt werden, wie umkämpft die Erklärun-
gen sexueller Gewalt und sexueller Belästigung sind und welche heterogenen 
Praktiken der Gegenwehr sie erzeugen. Darüber hinaus wird deutlich, dass diese 
Kämpfe nicht nur von Seiten politischer Aktivist*innen geführt werden, sondern 
eben auch vom Staat entscheidend mitgestaltet werden. Im Falle Ägyptens wur-
den junge Männer der Arbeiterklasse aus den zahlreichen Armenvierteln der Me-
gacity Kairo als die Täter inszeniert, um die eigene Verwobenheit des Staates in 
(sexistische) Gewaltverhältnisse zu verschleiern. Die Rahmung dieses Problems 
als ein klassenspezifisches, das zudem in der Form kulturalisiert wird, dass diese 
Männer als islamisiert oder islamistisch markiert werden, geht jedoch weit über den 
Zweck hinaus, die Verstrickung des Staates in sexistische Verhältnisse unkenntlich 
zu machen. Wichtiger ist vielmehr, dass damit bestehende Klassenverhältnisse 
stabilisiert worden sind und werden. Klassenübergreifende Koalitionen in Prozessen 
der Transformation – gerade bei einer stark mobilisierten Arbeiter*innenschaft 
wie es in Ägypten der Fall ist – werden durch diese Diskurse und Praktiken 
erschwert und ins Wanken geratene Klassenverhältnisse stabilisiert. Dabei nehmen 
sexuelle Belästigung und sexualisierte Gewalt, die durch den Staat und staatliche 
Akteur*innen verübt werden, eine wichtige politische Bedeutung ein.

Anmerkungen

1 MENA fungiert als Akronym für Middle East and North Africa.
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2 Wichtig ist hier zu betonen, dass es bei dieser zeitlichen Einordnung nicht etwa darum geht, 
einen analytisch konstruierten Startpunkt oder den Entstehungskontext für die Revolution 
2011 zu konstruieren. Die komplexen Prozesse lassen sich zudem auch nur aus einer Retro-
spektive rekonstruieren, die Gefahr läuft, teleologisch zu werden (Allal 2012).  

3 Der Einsatz dieser Art von bezahlten „Schlägertrupps“ ist keine Eigenheit des ägyptischen 
Regimes. Auch andere autoritäre Regime benutzen diese Strategie, um politischen Protest 
zu delegitimieren und Protestierende einzuschüchtern. Die Regierung Erdog̀́an soll nach Be-
richten von Journalist*innen in den jüngsten Auseinandersetzungen mit Teilen des Militärs 
derartige paramilitärische Gruppen finanziert haben (Sey 2016).
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Aus westlicher Sicht: Das „Ereignis Köln“ und Perspektiven 
transnationaler feministischer Solidarität1

KIRA KOSNICK

„Sisterhood cannot be assumed on the basis of gender; it must be forged in concrete histo-
rical and political practice and analysis“ (Mohanty 1984/2003, 24).

Vor mehr als dreißig Jahren veröffentlichte die feministische Soziologin und post-
koloniale Theoretikerin Chandra Talpade Mohanty einen einflussreichen Aufsatz, 
der intensive Debatten in feministischen Kreisen auslöste. In dem Text „Under We-
stern Eyes“ (hiernach abgekürzt als UWE) (Mohanty 1984/2003) untersuchte Mo-
hanty detailliert die Fallstricke bestimmter westlich-feministischer Perspektiven auf 
Frauen in der sogenannten Dritten Welt und entlarvte deren gute Absichten einer 
transnationalen feministischen Solidarisierung als kontraproduktive diskursive Ko-
lonialisierung. Im Folgenden soll es darum gehen, Mohantys Kritik für eine Analyse 
der Perspektiven feministischer Islamkritiker_innen produktiv zu machen, deren 
Interventionen im Zuge der Ereignisse der Silvesternacht in Köln große mediale 
Aufmerksamkeit erfahren haben.2

Die Ereignisse der Silvesternacht in Köln und anderen Städten sowie die sich da-
ran anschließenden Debatten, die eine enge Verschränkung von Diskursen zur so-
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